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Die Nationaltracht der Berwohner des Flachlandes ift in der Regel viel zierlicher

und reichhaltiger ausgeftattet als jene der Gebirgsbewohner, nicht etiva weil Ießtere ärmer

find, fondern weil fie jeltener gejellichaftlich zufammenkommen und fomit feine Gelegenheit

haben, einander an Gejchmad und Kumft zu überbieten, oder weil fie fich jcheuen, mit

werthvollem Schmucde zu prunfen.

Die Kleidung des Adels umd der Intelligenz ift heutzutage die allgemein europätjche.

In früherer Zeit aber beftand fie beim Adel, bei der Intelligenz und bei den Städtern in

einem aus langgeftreiftem jeidenen oder wollenen Stoffe verfertigten, breiten, bi8 an die

Knöchel reichenden Kleide (dobon), das ein breiter, ebenfalls feidener umd geftreifter,
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Feldarbeitaushilfe (ciacä).

mehrere Meter langer Gürtel (bräu) zufammenhielt. In diefen Gürtel fteefte man die

Handwaffen: eine oder zwei Piftolen und den Dolch. Über diefen Sobon zug man einen

fat eben jo langen, aus blauem oder fchwarzem Tuche verfertigten umd mit breiten Ärmeln

verjehenen Talar (giubeä) mit oder ohne Unterfutter an, und über diefen, bei rauher

Witterung, noch ein Ähnliches, aber mit feinem Pelz gefüttertes Kleid (blanä, cataveich).

Bei Fröften und auf Reifen trug man einen großen Bären- oder Wolfpelz (subä). Als

Kopfbedecung diente eine feine, cylinderartige, nicht lange Lammübe (cäciulä), deren

Boden von außen mit Sammt überzogen war, und als Fußbekleidung Schuhe (päpuci)

oder Neifeitiefel (ciobote). Auch die Nejefchen, deren Lebensweife gegenwärtig von jener der

Bauern wenig verjchieden tft, halten es, wenn fie auch noch jo arın find, unter ihrer Wirrde

gewöhnliche Banernfleider zur tragen, fichen fich vielmehr von denjelben, die Männer


